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Das projektierte Bellevme=palace=Botel in Bern (links die Bundesbäiifer und der Bernerbof).

C 1 n i —

Aus bem Conboner TTaditleben.
©te Beïannte ©cpriftftellerm ber fpeilgarmee, @lfe ©piller,

pat türgtid) im Serlage @. ©. Sfteier in Starau ein pöcpft
intereffanteg Sücplein erfcpeinen laffen: „©turng" ©rtetmiffe
in ben ©cptammtoierteln moberner ©ropftäbte". Srofcpiert
gr. 1.80.

Sn ipren fReifen burcp ©eutfcptanb, fpollanb, ©änemart
unb ©nglanb pat bie Serfafferin einen Raufen raertboHen
fogialen SKateriatg angefammelt, bag Slugtunft gibt über bag
Seben jener SKitlionen bon,öbbacp=, unb fpeimattofeu unferer
©ropftäbte. ©ie ©arftellung ift getragen üon ber SBärme
perfönlicpen ©riebeng unb eineg tiefen tötitgefüplg. @g tut
jebem SJlenfcp gut, bon biefen Sacptfeiten unferer Kultur
^enntnig gu paben. ©a bie Serfafferin im ©ienfte einer
guten ©acpe unb nicpt aug Slutorprätentionen peraug ge=
fcpriebert pat, roirb eg jebem ©prenfacpe, bag Sücplein gtt
taufen. — SSir entnepmen ipm bie nacpftepenbe ißrobe, bie
alg ©cpilberung gang gut ©elbftftänbigteit beanfprucpen barf.

„Sllg icp mit bem „Sug" burcp bag betriebe ber Siefem
ftabt peimmärtg fupr, ba befcpäftigte micp ber lebpaftefte
SSunfcp, einmal Sonbon in ben Sacptftunben gu betracpten
unb ben 93eginn beg ÛDÎartteg in ©ooent ©arben gu fepen.
Slber wie bag ermöglicpen, ba meine Segleiterinnen gu einem
berartigen Unternepmen mirflicp gn roenig SWut befapen?
Otocp gang erfüllt bon bem ©ebanfen, tarn icp gum Sacpteffen
in bie ißenfion, brartpen in ßtapton. Stm Sacpmittag mar
eine rnffiftpe ©ante eingetroffen, bie bei meinem Sacppaufe=
tommen eben bon iprer SRübigfeit ergäplte unb bie Slbficpt
laut merben liep, fepr früp bie Stupe gu fucpen.

„SBag merben ©ie pente nod) beginnen?" fragte fie mid),
mäprenb icp micp bamit abmüpte, bie ©epeimniffe ber eng=
lifcpen ®ücpe; bie mir in ©eftalt einer ©cpüffet trail mingiger
ßrebglein entgegentrat, gu ergrünben.

„Stad) ißiccabitlp unb ©obent ©arben möcpte icp gepen,
bocp itp !ann bag nicpt allein unternepmen!"

©a mürbe meine Suffin plöplicp fepr lebenbig unb alle
ÜDtübigteit fcpmanb augenbtidlicp bei ipr unb tn tnapp 10
SJJinuten maren mir gu bem Stuggange gerüftet.

@o fupren mir benn auf bem ©acp eineg „äUotorbug"
gu ber Sanf bon ©nglanb, mo ber §auptbertepr Sonbong
gufammenftrömt. ©ie Saternen erleuipteten ©trapen unb
©cpaufenfter tagpeH. $n ben Sarg brängten fiep lOtänner
unb grauen, ^te lepteren oft genug fcplafenbe ©äuglinge in
ben Straten, mancpmal fogar an ber Sruft unb tränten Sier
unb SBpgtp. Siele Seute gingen in bie ©peater unb icp

munbere micp, raie alle in peinlicper Drbnuttg, je groei unb
gmei pintereiitanber ftanben unb marteten, big fie ipr Sittel
betommen tonnten. S'fabierfpieter liepen in ben Sebcngaffeit
ipre frpauertiep miptönenben Suftrumente erfdjallen, Rotten
ttnb Sinber langten naep ben IDtelobien. f$n mepreren ©trapen
beg öfteng mar noep 5D?ar!t unb ein ©pettatel, bap man fein
eigeneg SBort taum berftanb. Stlterlei alteg ©erümpet mürbe
ba berpanbelt, ©peifen, gteifcp unb gebratene gifepe an beit
©täuben feilgeboten unb auf ber ©trape berfpeift. -

Sin ber „San!" fliegen mir aug unb nun begann bie

gupmanberitng, bie mir fo lang alg möglicp auggttbepnen
gebaepten. ©in policeman geigte ung freuubiiep ben SBeg, bann
bogen mir in bie gleetftreet ein, in metd)er bie meiften eng-
lifcpen Leitungen ipre ©efcpäftgftellen paben, in ber trop ber
fpäten Slbenbftunbe fpunberte bon Slutomobilen, Dmnibufeit
itnb anbern Sepifein bie fpoepftut bon Seben unb Serfepr
ergeben, meldje bie englifepe SKetropole fo intereffant maepen.
fÇaft alle ©peater liegen in biefem ©tabtbiertel unb begpalb
finb auep bie eleganteften ©oiletten pier gu bemunbern. ©ie
bequemen ©earoomg, melcpe befonberg gur Suncpgeit fepr ftarf
frequentiert finb, finb allerbingg leer gemorben, gum ©eil
jepon gefcploffen; an iprer ©teile, finben mir ®affeepäufer, in
benen fogar bentfepe ÉeHner ferbieren.

©epon ber@trartb meift gaplreicpe elegant gefleibete grauen
auf unb je mepr ber Slbenb borrüett, befto näper fommt bie
©emimonbe ber ißiccabitlp=@treet, bem ©ammelpunft ber
Seberoett. ©a ftpreiten fie auf unb ab, bie jungen lüiäbcpen
unb marten auf ben SHoment, ba ipnen ber Söget in bie
galle gept. ©ie ©eibe fniftert unb bie garten raeipen ©pipen=
ftoffe laffen bie Seige ber fepitnen grauen apnen. ©ie gepen
unb gepen, marten unb marten! ©er policeman ftept alg
§üter beg ©efepeg an ber ©de itnb bleibt fo ein armeg SBefen
ftepeu, peipt er fie naep feiner ißfliept manbern — raanbern.
(©ie grauen bürfen nicpt ftill fiepen), ©raupen im Dften
©cpmup, pier im Söeften ©cpmup unb bocp bürfen mir ob
aü' bem niematg üergeffen, bap ©nglanb trop biefer unfäglicp
trüben Silber biet ©onnenfd)ein birgt.

©tefeg ©lenb pier ift international. SBann taugt enblicp
bie ©efellfcpaft auf bem ißunft an, bap fie ben meipen @ftaben=
panbet nicpt mepr bntbet, bap fie grauen ergiept, bie gu gut
finb, um ipre Siebe bem erften, beften an ben fpalg gu merfen.
Unb fo fragen mir roeiter, marum trifft ber Sormurf immer
in erfter Sinie bie grauen, bie bocp immer bie ©cpanbe unb
gurn ©cpluffe bag ©lenb paben, marum rufen mir nicpt ben

ldl L»U) KILO 329
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Nus dem Londoner Nachtleben.
Die bekannte Schriftstellerin der Heilsarmee, Else Spiller,

hat kürzlich im Verlage E. E. Meier in Aarau ein höchst
interessantes Büchlein erscheinen lassen: „Slums" Erlebnisse
in den Schlammvierteln moderner Großstädte". Broschiert
Fr. 1.80.

In ihren Reisen durch Deutschland, Holland, Dänemark
und England hat die Verfasserin einen Haufen wertvollen
sozialen Materials angesammelt, das Auskunft gibt über das
Leben jener Millionen von Obdach-, und Heimatlosen unserer
Großstädte. Die Darstellung ist getragen von der Wärme
persönlichen Erlebens und eines tiefen Mitgefühls. Es tut
jedem Mensch gut, von diesen Nachtseiten unserer Kultur
Kenntnis zu haben. Da die Verfasserin im Dienste einer
guten Sache und nicht aus Autorprätentionen heraus ge-
schrieben hat, wird es jedem Ehrensache, das Büchlein zu
kaufen. — Wir entnehmen ihm die nachstehende Probe, die
als Schilderung ganz gut Selbstständigkeit beanspruchen darf.

„Als ich mit dem „Bus" durch das Getriebe der Riesen-
stadt heimwärts fuhr, da beschäftigte mich der lebhafteste
Wunsch, einmal London in den Nachtstunden zu betrachten
und den Beginn des Marktes in Covent Garden zu sehen.
Aber wie das ermöglichen, da meine Begleiterinnen zu einem
derartigen Unternehmen wirklich zn wenig Mut besaßen?
Noch ganz erfüllt von dem Gedanken, kam ich zum Nachtessen
in die Pension, draußen in Clapton. Am Nachmittag war
eine russische Dame eingetroffen, die bei meinem Nachhause-
kommen eben von ihrer Müdigkeit erzählte und die Absicht
laut werden ließ, sehr früh die Nuhe zu suchen.

„Was werden Sie heute noch beginnen?" fragte sie mich,
während ich mich damit abmühte, die Geheimnisse der eng-
lischen Küche; die mir in Gestalt einer Schüssel voll winziger
Krebslein entgegentrat, zu ergründen.

„Nach Piccadilly und Covent Garden möchte ich gehen,
doch ich kann das nicht allein unternehmen!"

Da wurde meine Russin plötzlich sehr lebendig und alle
Müdigkeit schwand augenblicklich bei ihr und in knapp 10
Minuten waren wir zu dem Ausgange gerüstet.

So fuhren wir denn auf dem Dach eines „Motorbus"
zu der Bank von England, wo der Hauptverkehr Londons
zusammenströmt. Die Laternen erleuchteten Straßen und
Schaufenster taghell. In den Bars drängten sich Männer
und Frauen, die letzteren oft genug schlafende Säuglinge in
den Armen, manchmal sogar an der Brust und tranken Bier
und Wysky. Viele Leute gingen in die Theater und ich

wundere mich, wie alle in peinlicher Ordnung, je zwei und
zwei hintereinander standen und warteten, bis sie ihr Billet
bekommen konnten. Klavierspieler ließen in den Nebengassen
ihre schauerlich mißtönenden Instrumente erschallen, Frauen
und Kinder tanzten nach den Melodien. In mehreren Straßen
des Ostens war noch Markt und ein Spektakel, daß man sein
eigenes Wort kaum verstand. Allerlei altes Gerümpel wurde
da verhandelt, Speisen, Fleisch und gebratene Fische an den
Ständen feilgeboten und auf der Straße verspeist. -

An der „Bank" stiegen wir aus und nun begann die

Fußwanderung, die wir so lang als möglich auszudehnen
gedachten. Ein Policeman zeigte uns freundlich den Weg, dann
bogen wir in die Fleetstreet ein, in welcher die meisten eng-
lischen Zeitungen ihre Geschäftsstellen haben, in der trotz der
späten Abendstunde Hunderte von Automobilen, Omnibusen
und andern Vehikeln die Hochflut von Leben und Verkehr
ergeben, welche die englische Metropole so interessant machen.
Fast alle Theater liegen in diesem Stadtviertel und deshalb
sind auch die elegantesten Toiletten hier zu bewundern. Die
bequemen Tearooms, welche besonders zur Lunchzeit sehr stark
frequentiert sind, sind allerdings leer geworden, zum Teil
schon geschlossen; an ihrer Stelle, finden wir Kaffeehäuser, in
denen sogar deutsche Kellner servieren.

Schon der Strand weist zahlreiche elegant gekleidete Frauen
auf und je mehr der Abend vorrückt, desto näher kommt die
Demimonde der Piccadilly-Street, dem Sammelpunkt der
Lebewelt. Da schreiten sie auf und ab, die jungen Mädchen
und warten auf den Moment, da ihnen der Vogel in die

Falle geht. Die Seide knistert und die zarten weißen Spitzen-
stoffe lassen die Reize der schönen Frauen ahnen. Sie gehen
und gehen, warten und warten! Der Policeman steht als
Hüter des Gesetzes an der Ecke und bleibt so ein armes Wesen
stehen, heißt er sie nach seiner Pflicht wandern — wandern.
(Die Frauen dürfen nicht still stehen). Draußen im Osten
Schmutz, hier im Westen Schmutz und doch dürfen wir ob
all' dem niemals vergessen, daß England trotz dieser unsäglich
trüben Bilder viel Sonnenschein birgt.

Dieses Elend hier ist international. Wann langt endlich
die Gesellschaft auf dem Punkt an, daß sie den weißen Sklaven-
Handel nicht mehr duldet, daß sie Frauen erzieht, die zu gut
sind, um ihre Liebe dem ersten, besten an den Hals zu werfen.
Und so fragen wir weiter, warum trifft der Vorwurf immer
in erster Linie die Frauen, die doch immer die Schande und
zum Schlüsse das Elend haben, warum rufen wir nicht den
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eleganten SRännern, bie mit SRenfdjenteben fpieten, ein §att
gu Itnb in allen Säubern bagfetbe Sitb, ba ein wenig rotjer,
bort in feibenen Hteibern, überalt aber gefdjminft mit Süge,
angetan mit £Rot.

©ie Haffeetjäufer füllen fid), elegante Stutog faufen bor=
über, aber immer nod) wanbern unb wanbern bie SRäbchen
mit ben foftbarcn ©oitetten unb ben berfümmerten Seelen.
Sm ©unfet bcr SRadjt liegen fjpbeparf unb ©reenparf, wir
wenben uni gurüd, faft mübe twm langen Schauen. Stile
bie bieten Sänfe an ber ißiccabittt)=Street finb befe|t, aber
nid)t bon benen, bie beg ÜRadjtg Verrinnen biefer Straffe
finb, bon einer Kategorie anberer tppifd)en ©rohftabtmenfdjcn.

i 1

Sier, fünf grauen fctjtafen auf einer Sanf. Steine Segteiterin
wedte bie äufierfte bon itjnen, eine grau in ben mittleren
Satjren.

„SBarum gehen Sie nidjt nach fjaufe?"
©ie tangfam ©rwacfjenbe fä)aut mit anSbrndStofen Singen

auf ung unb bann in bte bunfte Straffe, enbticb) befinnt fie
fid) auf bie grage.

,,9tad) §aufe? Sng Sett? Seh tjabe fein ^utjaufe, fein
Sett, fctjon tange nicht meïjr, faurn je gehabt. Si£ fßence

foftet ein ÜRad)tlager (bie §eit§armee gibt bag Sett gu gwei
ißence, Ijat aber um 6—7 lUjr fdjon atteg befe|t) unb fo biet
habe id) heute nid)t berbient."

Tripolis.

Sange bebor bie europäifdjen ©rojjftaaten
itjre intcreffierten Slide nad) ben norbafrifanifd)en
Sänbereien richteten, unterhielten bie itatienifdjen
Stäbterepubtifen am SJtittelmeer, ©enua, ißifa,
baneben Senebig unbSiborno, einen regen fpanbetg»
berfetjr mit ben Stäbten ber norbafrifanijdjen
Hüfte, ja fie Ratten faft in alten gröfiern Drten
bafetbft eigene SIbfteigequartiere, in manchen Stie=

bertagen, ftänbige Sertreter unb Confute, ©ie
mäd)tigcn Horattentager an ber afrifanifdjen Hüfte
berarttafjten itattentfdje gtfdjer unaufhörlich, fid)
an bieten ©eftaben unbemerkt einguniften unb bie
Horattenfifd)erei p betreiben, ©ie itatienifdjen
^anbetgrepubttfen waren benn and) bie erften,
welche pnäctift mit ben eingefeffenen fjerrfdjern
ber norbafrifanifctjen Staaten unb fpäter mit ben
©itrfen Serträge atg Sdphmittet gegen bie See=
räuberei abfd)toffen. Siad) itjnen erfd)ienen bie
fßortugiefen, bann bie Spanier, granpfen unb
©ngtärtber, berbrängten bie Statiener bon iïjren wirtfd)aft=
tid)en Segieljuugen gu ben Stäbten Siorbafrifag itnb teilten
nad) unb' nad) bag Sanb unter fid) auf. Statten fpiette fo
lange |}eit ben ©utmiitigen unb t)ernad) ben @nttäufd)ten.
Stber nad)bcm granfreid) unb ©ngtanb buret) Sertrag bom

21. Sttärg 1899 aud)
ba§ fjintertaub boit
©ripotttanien berart
unter fid) aufteilten,
bafi granfreid) bie
Samara unb bie
mof)ammcbanifd)en
Hteinftaaten beg tnitt»
tern Snbang : Sa=
girmi, SSabai unb JUisic&ten pon tripolis.

Dor Baten non tripolis.

Hauern, ©ngtanb bie tibpfdje SBüfte, ©arfur unb bag Satjr
et ©tjafatgebiet erhielt, füllten fid) enbtid) bie Statiener bod)
etwag beunruhigt, gm fjerbft 1901 brad)te Statten bann mit
granfreid) eine ©ntente pftanbe, wonach te|tereg Statten
nicht tjinhernb in ben SBeg treten foltte, fattg eg fid) in
©ripotttanien feftgufetjen wünfehe. ©ag war bor getjn Sahyen;
bamatg erwartete bie SSett bie Dffupation ©ripotitanieng
burd) bie Statiener atg fetbftberftänbtid), heute, unter geän»
berten Serhättniffen, erfdjeint fie ihm pm ©eit atg ein un=

erhörter Saubgug.
Sßiewoljt ©ripotig big heute eine tûrïifdje fßrobing ift,

blieb ber itatienifc^e ©inftufj ber testen getjn Sah^e befonberg
in ben Stäbten ©ripotig unb Sengtjafi ein ftarfer. ©ie ita--

tienifdje ^Regierung untertjâtt heute in ©ripotig
eine Seatfdpte, je'eine ©tementarfdiute für
Hnaben unb SRäbchen,' einen Hinbergarten,
Çanbarbeitgfurfe für SRäbdjen unb Stbenb»

unterrichtgfurfe für @rwad)fene, beggteidien
©tementarfd)uten in ©hont§ unb Sengtjafi.

Son ben ca. 50,000 ©mmoïjnern bon
©ripotig, finb gwar nur etwa 5000 ©uropäer,
aber bie testera finb meifteng SRattefer itnb
Statiener unb bie itatienifd)e Sprache

_

ift
unter ben ©nropäern unb ben europäifth
©ebitbeten bie Çanbetg» unb Serfehrgfprad)e.
Ueberhaupt be)jerrfd)en bie Statiener feit
Sahren bag gefamte geiftige Seben in ©ripotig.

©ie Stabt ©ripotig geigt fid) bom
ÜDteere aug gefehen, atg eine in günfedform
gebaute unb feit Sah^h^öerten in ihrem
Steufjern unberänberte Stabt, ober mehr atg
ein weiter Steinhaufen, wie bie weiften Hü=

ftenftäbte ÜRorbafrifag. ©ro|tge, acht SReter

330 VIU KUIMUK îoenu

eleganten Männern, die mit Menschenleben spielen, ein Halt
zu! Und in allen Ländern dasselbe Bild, da ein wenig roher,
dort in seidenen Kleidern, überall aber geschminkt mit Lüge,
angetan mit Not.

Die Kaffeehäuser füllen sich, elegante Autos sausen vor-
über, aber immer noch wandern und wandern die Mädchen
mit den kostbaren Toiletten und den verkümmerten Seelen.
Im Dunkel der Nacht liegen Hydepark und Greenpark, wir
wenden uns zurück, fast müde vom langen Schauen. Alle
die vielen Bänke an der Piccadilly-Street sind besetzt, aber
nicht von denen, die des Nachts Herrinnen dieser Straße
sind, von einer Kategorie anderer typischen Großstadtmenschcn.

> '

Vier, fünf Frauen schlafen auf einer Bank. Meine Begleiterin
weckte die äußerste von ihnen, eine Frau in den mittleren
Jahren.

„Warum gehen Sie nicht nach Hause?"
Die langsam Erwachende schaut mit ausdruckslosen Augen

auf uns und dann in die dunkle Straße, endlich besinnt sie
sich auf die Frage.

„Nach Hause? Ins Bett? Ich habe kein Zuhause, kein
Bett, schon lange nicht mehr, kaum je gehabt. Six Pence
kostet ein Nachtlager (die Heilsarmee gibt das Bett zu zwei
Pence, hat aber um 6—7 Uhr schon alles besetzt) und so viel
habe ich heute nicht verdient."

Inpoli5.
Lange bevor die europäischen Großstaaten

ihre interessierten Blicke nach den nordafrikanischen
Ländereien richteten, unterhielten die italienischen
Städterepubliken am Mittelmeer, Genua, Pisa,
daneben Venedig und Livorno, einen regen Handels-
Verkehr mit den Städten der nordafrikanischen
Küste, ja sie hatten fast in allen größern Orten
daselbst eigene Absteigequartiere, in manchen Nie-
derlagen, ständige Vertreter und Konsule. Die
mächtigen Korallenlager an der afrikanischen Küste
veranlaßten italienische Fischer unaufhörlich, sich

an diesen Gestaden unbemerkt einzunisten und die
Korallenfischerei zu betreiben. Die italienischen
Handelsrepubliken waren denn auch die ersten,
welche zunächst mit den eingesessenen Herrschern
der nordafrikanischen Staaten und später mit den
Türken Verträge als Schutzmittel gegen die See-
räuberei abschlössen. Nach ihnen erschienen die
Portugiesen, dann die Spanier, Franzosen und
Engländer, verdrängten die Italiener von ihren wirtschaft-
lichen Beziehungen zu den Städten Nordafrikas und teilten
nach und nach das Land unter sich auf. Italien spielte so

lange Zeit den Gutmütigen und hernach den Enttäuschten.
Aber nachdem Frankreich und England durch Vertrag vom

21. März 1899 auch
das Hinterland von
Tripolitanien derart
unter sich aufteilten,
daß Frankreich die
Sahara und die
mohammedanischen
Kleinstaaten des mitt-
lern Sudans: Ba-
girmi, Wadai und Unsichren von Lripolis.

Der staten von Tripolis.

Kanem, England die libysche Wüste, Darfur und das Bahr
el Ghasalgebiet erhielt, fühlten sich endlich die Italiener doch

etwas beunruhigt. Im Herbst 1901 brachte Italien dann mit
Frankreich eine Entente zustande, wonach letzteres Italien
nicht hindernd in den Weg treten sollte, falls es sich in
Tripolitanien festzusetzen wünsche. Das war vor zehn Jahren;
damals erwartete die Welt die Okkupation Tripolitaniens
durch die Italiener als selbstverständlich, heute, unter geän-
derten Verhältnissen, erscheint sie ihm zum Teil als ein un-
erhörter Raubzug.

Wiewohl Tripolis bis heute eine türkische Provinz ist,
blieb der italienische Einfluß der letzten zehn Jahre besonders
in den Städten Tripolis und Benghasi ein starker. Die ita-

lienische Regierung unterhält heute in Tripolis
eine Realschule, je eine Elementarschule für
Knaben und Mädchen, einen Kindergarten,
Handarbeitskurse für Mädchen und Abend-
unterrichtskurse für Erwachsene, desgleichen
Elementarschulen in Choms und Benghasi.

Von den ca. 50,000 Einwohnern von
Tripolis, sind zwar nur etwa 5000 Europäer,
aber die letztern sind meistens Malteser und
Italiener und die italienische Sprache ist
unter den Europäern und den europäisch
Gebildeten die Handels- und Verkehrssprache.
Ueberhaupt beherrschen die Italiener seit

Jahren das gesamte geistige Leben in Tripolis.
Die Stadt Tripolis zeigt sich vom

Meere ans gesehen, als eine in Fünfeckform
gebaute und seit Jahrhunderten in ihrem
Aeußern unveränderte Stadt, oder mehr als
ein weißer Steinhaufen, wie die meisten Kü-
stenstädte Nordafrikas. Trotzige, acht Meter
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